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Geſchichtliche Erinnerungen. 
(Fortſetzung.) 
Tod Kaiſer Ferdiand III. 
Den 2. April 1657. 


Mitten unter den Stuͤrmen und den Gefahren des 30jaͤhrigen Krieges ge⸗ 


1637 Ferdinand III. zur Miferwürde. Schleſten war bisher bald von 

bald von den Sachſen aͤußerſt hart mitgenommen worden und 
die Proteſtanten hatten zum Theil eine entſchiedene Vorliebe fuͤr denſelben geaͤu⸗ 
ßert. Vielleicht war das die Urſache, daß Ferdinand die Huldigung des Landes, 
ob zwar jetzt kein Feind auf ſchleſiſchen Boden war, nicht perſoͤnlich einnehmen 
wollte; ſondern die Staͤnde, ſo ſehr ſie ſich auch darwider ſtraͤubten und ſich auf 
ihre Privilegien beriefen, genoͤthigt wurden, ſolche durch Abgeordnete zu Wien 
und zu Prag zu leiſten. 

Schleſien wurde darauf bald von neuem von feindlichen Schaaren über: 
ſchwemmt, ſo daß es ſich unter der Geißel jenes zerſtoͤrenden Mordſpiels fait ver⸗ 
blutete. Ferdinanden war es aufbehalten, dem dreißigjaͤhrigen Jammer ein 
Ende zu machen und durch den weſtphaͤliſchen Frieden die Ruhe in Deutſchland 
zurückzuführen. Das Religionsweſen in Schleſien wurde nun endlich, freilich 
nicht zur Zufriedenheit der Pröteftanten, auf einen feſten Fuß geſetzt. Dadurch 
iſt Ferdinand fur die Provinz auf die ſpaͤteſten Zeiten unvergeßlich geworden. Er 

bewilligte nämlich den proteſtantiſchen ſchleſiſchen Fürften von Brieg, Liegnitz, 
Wohlau, Oels, Muͤnſterberg und der Stadt Breslau freie Religionsuͤbung 
und die Erbauung der drei fogenannten evangeliſchen Friedenskirchen zu Schweid⸗ 
nitz, Jauer und Glogau. Dadei behielt er ſich aber das Recht zu refor⸗ 
miren vor, welches er in den Jahren 1653 — 1654 dadurch geltend machte, 
daß er ſuͤmmtliche Dorfkirchen in den Fuͤrſtenthuͤmern Schweidnitz, Jauer und 
— einzog, die lutheriſchen Prediger vertrieb und ſolche den Katholiken ein⸗ 
raͤumte. . 
An größere Beguͤnſtigung der Proteſtanten war nicht zu gedenken, und die 
kaiſerlichen Miniſter erwiderten auf die eingelegten Vorbitten: „wenn 
alle Einſchraͤnkung und aller Unterſchied aufgehoben werden fo, fo muͤſſen auch 
die katholiſchen Glaubensverwandte in evangeliſchen Laͤndern aufgenommen werden 
und Kirchen erhalten.” Dazu wollte ſich aber weder Schweden, noch ſonſt eine 
proteſtantiſche Macht verſtehen und ſo blieb es bis auf Ca el XII. und Frie⸗ 
drich II. Zeiten in Schleſien dabei, was Ferdinand III. bewilligt hatte. 


Almoſengroͤſchlein zu Liegnitz. 
Den 3. April 1622. j 


on das Karthaͤuſerkloſter zu Liegnitz eingegan⸗ 
n waren, ſo machte ſich, wie es ſcheint, 


langte 
den Schweden, 


Nachdem durch die Reformati 
gen und die Mönche deſſelben ausgeſtorben waren, ſich wi 
der damalige Herzog Friedrich II. ein Gewiſſen daraus, die Einkünfte derſel⸗ 
ben zu feinem Nugen zuverwenden. Er fiel auf eine Stifiung, die, ob ſie zwar 
nicht mehr befteht, doch ihrer Sonderbarkeit wegen IM Andenken erhalten zu wer⸗ 
den verdient. Er ließ eine Muͤnze ſchlagen, wovon Deverdeck in feinen ſchleſi⸗ 
ſchen Muͤnzkabinet eine Beſchreibung und Abbildung aufbehalten hat. Sie hat 

die Groͤße eines Kreuzers, betrug aber ihrem in : 
eines Silbergroſchens. Auf der Vorderſeite ſteh 
der Herzogshut und darunter eine 3. Auf der 
Fuͤrſtlich Almos 1622. : 

Dieſe Münze wurde jähr 
Karthauſe oder dem heutigen Vorwerke ausgetheilt. 
einfand, er mochte arm oder reich ſein, nahm Theil d 
noch jeder ein Brod von 2 Pfund und einen Hering. 


t das fuͤrſtliche Wappen daruͤber 
Ruͤckſeite lieſ't man die Worte: 


lich am Charfreitage in dem Hofe der ehemaligen 
Wer ſich nur immer dazu 
aran. Außerdem erhielt 
In ſpaͤtern Zeiten wurde 


5 


nern Gehalte nach den Werth, 


—— 


ſtatt der vorhin gedachten Münze ein Groͤſchel, welches jedesmal blank und neu 
war, gegeben. 

| Mit der Austheilung wurde es folgendermaßen gehalten. U 

Mittage wurde das eine Thor des Hofes geoͤffnet 125 nun ſrömte re 
I Wenn alle drinnen waren ſo wurde es zugeſchloſſen und das andere 
Thor nach der Stadt⸗Seite zu zum Ausgange geöffnet. Mitten im Hofe ſtand 
ein hohes Geruͤſt, auf welchem fich die fürftlihen Beamten nebſt den Perſonen 
befanden, denen die Verthetlung aufgetragen war. Auf dieſem Geruͤſte ſtanden 
auck die zur Vertheilung beſtimmten Brodte und Heringe. Wenn jeder fein 
Portion erhalten hatte, fo marſchirte er mit Groͤſchel, Brot und Hering zu as 
offenen Thore aus. Es war keine Schande an dieſem Almoſen Theil zu a. 
Selbſt die fuͤrſtlichen und nachher die kaiſerlichen Oſſizianten erhielten zu zehn 
zwoͤlf Portionen und ſogar der Landeshauptmann bekam davon aus altem Her⸗ 
kommen ſeinen Theil. Gewoͤhnlich war man immer auf zehntauſend Portionen 
eingerichtet, und wenn dieſe manchmal nicht zureichten, ſo wurden die Unbegab⸗ 
ten an Gelde, die Portion zu 12 Sgr. entſchaͤdigt. Aus einem alten Aberglau⸗ 
ben, daß der Stadt ein großes Ungluͤck drohe; wenn Jemand leer ausginge, durfte 
| niemand, wer er auch ſein mochte, unbegabt entlaſſen werden. Da dieſe Stife 
‚sung urſpruͤnglich von Friedrich J. Mutter, Hedwig, herruͤhrte, ſo hingen auch 
viele d a8 empfangene Groͤſchlein, unter dem Namen als Hedwigs⸗Groͤſchel, als 
aun wider 3 weiß wofür! an den Hals. A 

| rmuth, Aberglaube und Neugier führten die Competenten i 
Meilen her ſtromweiſe herbei. Mancher Vater und Mutter e 
kleine Kinder auf den Atmen und da kein Unterſchied der Perſon zwiſchen klein 
und groß gemacht wurde, ſo erhielten ſie für dieſelben auch ihre Portion Auch 
wurden Elende auf Schubkarren herbeigefuͤhrt und erhielten ihren Theil Die 
menſchliche Barmherzigkeit kann wohl nie ein tragikomiſcheres Schauspiel aufge⸗ 
ſtellt haben. Und nun der Duft von 18 bis 19 Tonnen Heeringen, welche ge 
woͤhnlich bei dieſer Gelegenheit ausgepackt wurden! ; + 


Im Jahre 1694 nahmen Theil daran 8151 SE: 
16995 T 8876 
1700 — — — 9750 . Perfonen. » 
170. sat 97 


Im Jahre 1632, wo Armuth und Elend in Schleſien einheimiſch waren 
ſollen achtzehntauſend Menſchen begabt worden ſein. Das Gedraͤnge war 
fo groß, daß 23 Perſonen in demſelben erdruͤckt und ihrer 13 auf den Nieder: 
3 ee übrigen aber weggefuͤhrt und anderswo beerdigt wurden 
Dieſe Austheilung dauerte bis zum Jahr 1740 und wurd Ne. 
6 rde unter preußiſcher Re⸗ 


König Mathias von Ungarn ſtirbt, 
Den 4. April 1490. 
Mathias, juͤngſter Sohn des beruͤhmten Johanns Hunniades, Statthal⸗ 


ters von Ungarn, ſaß beim Tode Königs Ladislavs von Boͤ 
e ee 0 on Böhmen, zu Prag i 
Gefaͤngniß. Sein älterer Bruder, Ladislav Corvin, wurde wegen le 


‚tigkeit, die er mit dem Graf Cilley, Statthalter von Oeſterrrich gehabt hatte 


und wobei Cilley ums Leben kam, enthauptet, und der juͤngere Mathi b 

deswegen zu Prag als Staatsgefangener eingeſetzt. Als nun nach a —— 
lavs Tode George Podiebrad zum Koͤnige von Boͤhmen erwaͤhlt 4 en 
die Ungarn den gefangenen Mathias zu ihrem Koͤnige aus Podiebrad ſchenkle 
ihm ſogleich ſeine Freiheit, und um ihn deſto feſter an ih zu knuͤpfen, machte 


er i i Schwie 11 € 
ihn zu ‚feinem Schwiegerſohn und gab ihm feine fhöne Tochtet Katharina 


zur Gemahlin. 

6 5 Sterblicher iſt klug genug, die Zukunft zu berechnen. Auch Podie⸗ 
rad machte davon die traurige Erfahrung. Vergebens hatte er den Mathias 

durch Bande der Dankbarkeit und der Blutsfreundſchaft an ſich knuͤpfen wollen, 
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1 u 3 a 
der ea Re den unſeligen Streitigkeiten Pobiebee 
mit Schleſten, das ihm als einem Ketzer durchar 
worüber Podiebrad in den Bann gerieth, warf ſich Schleſten 
mihtigen Sucht. M. umfah, endlich auf Bettieb des Bi 
von Lavant, dem Koͤnige athias von Ungarn in die Arme und Mathias nahm 
es mit Freuden auf, kam nach Breslau und ließ ſich huldigen. Daraus ent⸗ 
ſtand nun ein bitterer Krieg zwiſchen Schwiegervater und Schwiegerſohn. Die⸗ 
een konnte nur der Tod ein Ende machen. Tief ge⸗ 
ankt beguͤnſtigte daher George lieber einen Fremden, Wladislaw, Könige 
Caſimirs von Polen Sohn, und ließ ihn zu ſeinem Nachfolger in Boͤhmen er⸗ 
nennen, um dem Mathias ſeine Undankbarkeit fuͤhlen zu laſſen. N 


Wie ſehr Georgen dies Mißverhaͤltniß mit ſeinem Schwiegerſohne Mathie 
zul Herzen ging, ſieht man aus dem merkwürdigen Umſtande, daß er ſich zu 
einem Zweikampfe mit ihm erbot, um den grenlichen Verwuͤͤſtungen des Kriegs 
Ende zu machen. Er ſchickte Geſandten an ihn und ließ ihm Frieden anbieten. Die 
Geſandten fuhren dann in ihrer Anrede fort: „wollte aber Eure Gnaden kei⸗ 
nen Frieden mit unſerm Könige eingehen, ſondern mit Vergießung unſchuldigen 
Bluts, Verwuͤſtung des Landes, Ermordung der Kinder, Schaͤndung der 
Jungfrauen und Frauen fortfahren, fo laͤßt euch unſer Koͤnig ſagen, daß er 
ſein Leben an Euer Leben ſetzen und mit euch allein fechten will, an einer be⸗ 

quemen Stelle, zwiſchen beiden Heeren mit gleicher Wehre und Harniſch. Da 
aber unſer Herr ſchweren Leibes iſt, fo ſoll der Ort enge eingeſchloſſen fein, da⸗ 
mit einer dem andern nicht entweichen kann. Wird dann Gett verhaͤngen, daß 


e 


ofs Rudolph! 


ar 
Zur 


de Verſtellung. 2 


Ba a 


z never d 


Die Verſtellung iſt ein vieltöpfiges Thier, das feine Farben ſtets verändert. 
Wie oft ſieht ſie uns in die dethoͤrten Augen, wie oft hören wir nichts ahnend 
ihr verfaͤngliches Geſpraͤch, ja! wie oft faßt fie uns nicht freundlich an der Hand. 
So bemerkt der Wurm im Staube erſt ſeinen Feind, den Menſchen, wenn er 
dem alles unbarmherzig zertretenden Fuße nicht mehr entkommen kann. 

Die Verſtellüng ſchleicht gewoͤhnlich unter dem Mantel der Stupiditaͤt ein⸗ 
her, lobt, verzeihet dem Feinde, giebt ihm den Judaskuß, wahrend fie ihn inner⸗ 
lich tadelt, den toͤdtlichſten Haß im Buſen unter der angenommenen Maske der 
Verſoͤhnlichkeit birgt und ihn hinter feinem Rüden zum Abſchaum der Menſch⸗ 
heit ſtempelt. 5 

er Gute und Offenherzige entlarvt die Verſtellung ſelten, aber fie entlarvt 
ſich ſtets ſeloſt, wenn fie das Opfer ihrer Rache in ihrer Gewalt hat, wenn ſie 
mit kalter Ruhe den Meuchelmord an ihm begeht, fein Glüd, Ehre und Zufrie⸗ 
denheit teufliſch untergraben hat. 

Freunde, d. h. Freunde im wahren Sinne des Wortes, giebt es leidet 
ſehr wenige, nur dem Namen nach, und dieſe — üben Verſtellung, die zur 
Weltklugheit geworden iſt. 

Ein einziger Funke zündet oft und vernichtet Städte und Dörfer; — ein 


——— 
ee — 


Eure Gnaden unſern Herrn uͤberwindet, ſo moͤget ihr mit ihm machen, was A g d a 
x ! > } W̃ eine unuͤb ; J 
ihr wollet; desgleichen ſo Gott unſerm Herrn helfen wuͤrde, daß er auch alsdann | unvorſichtiges 5 he erlegte Handlung Samen oft jahrelang . 

a 2 7 gerochen fort, bis der wahre vom falſchen Freunde ſich betrogen und vernich⸗ 


mit euch vornehmen kann, was er will.“ 
Ein Anerbieten, was dem Herzen Podiebrads gewiß Ehre bringt. Mathias 


wollte unter keiner andern Bedigung Friede machen, als wenn Georg ihm Boͤh⸗ 
men abtraͤte. Den Zweikampf nahm er zwar an und ließ ihm fagen: „wir 


wollen mit ihm kaͤmpfen, doch nicht in einem engen Orte, wie geringe ſchlechte 


Leute zu thun pfl 
ritterlicher Weiſe.“ Es kam aber nicht dazu, und Mathias ließ fernerhin Boͤh⸗ 
men, ſo wie George Schleſien verheeren. Man kann ſich eine Vorſtellung von 
der Erbitterung machen, mit welcher beide Theile gegen einander kaͤmpften, wenn 
man bedenkt, daß Mathias feiner leichten Reiterei, den Raizen, einen Ducaten 
für jeden Huſitenkopf bezahlte und einſt 585 boͤhmiſche Köpfe in Georgs Lager ſchleu⸗ 
oder dern ließ; der Schinderei nicht einmal zu erwähnen, daß fie einander Kreuze 
Kelche auf die Stirne der Gefangenen ſchnitten. 


Uebrigens war Mathias ein Mann, der ſich durch mancherlei Regententu⸗ 
genden ruͤhmlich auszeichnete. Die wichtigſten Staatsgeſchaͤfte durchſchauete er 
mit einem allumfaſſenden Blicke und that ſie ſelber ab. Er liebte Gelehrſa⸗ m 
keit Lectuͤre und man ſah die roͤmiſchen Geſchichtſchreiber fo wie die Biebel häufig 


auf ſeinem Tiſche. Seine Heere fuͤhrte er ſelbſt an, beſuchte die Lazarethe, pflegte 
Mit ſeinen Gene⸗ 


die Kranken und verband ſogar in Schlachten ihre Wunden. 
ralen lebte er auf einem vertraulichen Fuß, ſchmauste und fpielte oft die ganze 
Nacht mit ihnen. Als es ihm einſt an Auszahlung des Soldes fehlte, gewann 
er ihnen am Abende 10,000 Ducaten ab und bezahlte damit am andern Mor⸗ 
gen die Loͤhnung. Von einem ſolchen Spieler zu gewinnen, wäre auch ſchwer⸗ 
lich rathſam geweſen. Ja er ſoll auch ſelbſt perſoͤnlich den Spion gemacht und 
ſich einſt einen ganzen Tag als Bauer verkleidet, im tuͤrkiſchen Lager aufgehalten, 
Gerſte verkauft und dergeſtalt alles ausgekundſchaftet haben. Er war religioͤs, 
aber kein 


großen Roland, daß er Eſſen und Trinken daruͤber vergaß, und mit Haͤnden 
und Fuͤßen bei Leſung der Gefechte ſtrampelte. Das Turnierweſen hatte ſich 
dadurch auch tief bei ihm eingewurzelt, und offenbarte ſich noch in ſeinen maͤnn⸗ 
lichen Jahren. Einſt kam ein deutſcher Ritter, Namens Holubar, nach Ofen, 
der den Ruf der Unuͤberwindlichkeit im Wettkampf hatte. Mathias forderte 
ihn auf, eine Lanze mit ihm zu brechen. Dieſer aber wollte es nicht wagen, 
aus Furcht, den Koͤnig unſanft ablaufen zu laſſen. Mathias aber beſtand dar⸗ 
auf, er ſollte ohne Schonung mit ihm kaͤmpfen. Da er aber im Anfange des 
Streits dennoch merkte, daß Holubar nicht feine ganze Stärke gegen ihn brauchte, 
fo beſchwor er ihn bei allem, was heilig iſt und bei feiner koͤniglichen Treue, er 
ſollte als Mann gegen ihn kaͤmpfen, wo nicht, fo würde er ihn auf der Stelle 
toͤdten laſſen. Holubar mußte ſchwoͤren daß er gegen ihn, als feinen abgeſag⸗ 
teſten Feind, kaͤmpfen wollte. In Gegenwart vieler tauſend Zuſchauer rannten 
nun beide mit geſenkter Lanze aus aller Kraft an einander. Gleich beim erſten 
Stoß wurde Holubar auf die Stirn getroffen, fiel ruͤcklings vom Pferde und 
brach den Arm. Aber auch Mathias hatte einen ſo heftigen Stoß auf die Bruſt 
bekommen, daß er ſeitwaͤrts vom Pferde ſank und ſich den linken Fuß verletzte. 
Doch ſtand er flugs wieder auf, indem er des Pferdes Zügel faßte. Nachdem 


er ſo den Appetit, ſich den Hals brechen zu laſſen, geſtillet hatte, ließ er den Ho⸗ 


lubar heilen und entließ ihn mit großen Geſchenken. 
* N ortſetzung folgt.) 


egen, ſondern wie es einem chriſtlichen Könige gebührt, nach ſchen ungeſchoren laſſen; ich kenne ihre Grundfarbe! 


Freund der Geiſtlichen, die er gelegentlich chraubte, wo er wußte und 
konnte. In ſeinem Knabenalter liebte er die Romane und vertiefte ſich oft in dem 


tet ſieht nnd unter feinen Pſeudo⸗Freunden ein Fremdung iſt. 
Schweigen und Vorſehen find zwei Zeitwoͤrter und zwei Wörter 
zur Zeit, denn wenn Verſtellung und Heuchelei ſich mannigfach maskiren, ſo 
iſt Schweigſamkeit und Vorſicht gewiß zeitgemaͤß. 

Da wahre Freunde ſo ſelten find, moͤgen mich die aufdringlichen fal⸗ 


Joſeph Lanckiſch. 


Zum Avſchtede der Steiermärtifigen Miiter, | 


Der Frühling kommt, nun wollt Ihr ziehn, 
Zur Fremde wie die Vöglein fliehn! 
Ihr denkt: das iſt uns Alles gleich; 
Ach das iſt gar nicht hübſch von Euch!“ - 
Zwar eigenftunig ſeid Ihr all', 
Ihr Künſtler, wie die Nachtigall; 
Seid ihr kaum warm an einem Ort, 
Gleich geht die Reiſe wieder fort. 
In Eurem jäger⸗grünen Röckel, 
Flink, munter wie die Gemſen⸗Böckel; 
Vom Huͤrchen bunt die Federn weh'n, 
Hab'n wir Euch immer gern geſehn! — 
Und erſt, wenns los ging, das Conzert, 
— Ein Mäuschen haͤtt' man nieſen g’hört — 
Wie lauſchte Alles: „Tünm, Trimm, Timm.“ 
Probirte Jeder ſeine Stimm: 
„Ritz, Ratz“ begann die Ouvertür, 
Den „Gruß an Breslau“ lob' ich mir: 
Roſſini, Mozart, Lanner, Strauß, 
Ertielten immer viel Applaus; 
Das Solo auf dem Fluͤgethorn, 
Ja ſeibſt des Contrabaſſes Zorn, 
Herrn Laade's ſuͤße Violin, — 
Riß Alles zur Begeiſt rung hin! 
Kurzum, der Beifall war famcg, 
Denn Jedec war ein Virtuos. 
Auch hat die Gunſt der ſchoͤnen Welt, 
Euch, ſchlauen Herren, nicht gefehlt! — 
Und doch ſagt Ihr uns nun: „Adieu“ 
Wollt in der Hauptſtadt an der Spree 
— Ja, in der Oder find ſie duͤnn — 
Goldfiſchel fangen in Berlin! 
und übers Meer ſogar von da 
Wenn's wahr iſt — nach Amerika! — 
Das find ſo rechte Künſtler⸗Grillem; 5 
Ihr denkt: Nun laßt Euch Andte ſpielen!“ 
0 So lebt denn wohl, wenns Euch gefällt, 
Gebt — aber geht nicht — aus der Welt! 
Nein! bolt Euch Ruhm und gold'ne Ehr 
und kehrt recht bald, — wenn's möglich wär? — 
Mit Euren Zaubertönen wieder, f 
Ihr wackern Steyermärk'ſchen Brüder, 


* 


Putt, putt!! 2% 


Draußen vor der Stadt wohnen zwei Nachbarfamilien, welche ſich beide mit 
Hüͤhnerzucht beſchaͤftigen. Die Frau Wittwe Knucks, das weibliche Oberhaupt 
der einen, ſtrebt gern dahin, für die Vermehrung ihres Federviehs Rekruten aus 
dem Huͤhnerſtalle der Madame Rebbe, ihrer Nachbarin, zu konſcribiren. Zu 
dieſem Behuf ſtellt ſich Frau Knucks, etwas Futter in der Schuͤrze, in die Haus⸗ 
thuͤr und indem fie es fein ſacht, erſt weit, dann immer näher an ſich heran, aus⸗ 
ſtreut, lockt fie mit einem leiſen „putt, putt“ die Hühner der Madame Rebbe 
herbei und ſchwibb! faͤngt fie eins und das andere und heidi! rennt fie damit 
nach der Kuͤche, dreht den Thierchen die Koͤpfe um, rupft ſie und bereitet ſich ein 
Gericht, wie es kein Major beſſer erlangen kann. So griff ſie neulich ein der 
Nachbarin gehoͤriges hoffnungsvolles Haͤhnchen, das fern Ende ebenfalls im 
Topfe fand. Madame Rebbe, die ſich bereits an der gebieteriſchen Fiſtelſtimme 
dieſes ihres Lieblings ergoͤtzt hatte, vermißte ihn, als ſie die ſich ſeit einiger Zeit 
ſehr vertingerten Haͤupter ihrer Lieben zählte. Vermuthend, es habe ſich in das 
nachbarliche Revier verlaufen, rannte fie ſogleich hinum zu Madame Knucks bis 
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Die Kleine ſchalt eine Weile hinter ihm her; allein die maͤnnliche Keckheit 
hat jederzeit Succeß bei dem weiblichen Geſchlecht errungen. So auch hier. Sie 
ift jetzt freundlicher, als je, wenn der Bruder Luſtig kommt; er hat freies Treiben 
mit den Buͤchern und bisweilen iſt es ihr ſogar nicht unangenehm, wenn er 
einige romantiſche Epiſoden zwiſchen die Lektüre ſtreut und dabei huͤbſch vertrau⸗ 
lich neben ihr ſitzt. Herr Luſtig geſteht nun oft ſeinen Freunden ein: „Es iſt 
nicht rathſam, daß man den Schalk gegen Frauenzimmer ſpielt, denn die meiften 
übertreffen Einen in dieſer Kunſt. Man neckt und neckt und fällt endlich in 
das Netz der Geneckten.“ N 


Here Haberecht. 


Ein gewiſſer Herr 7, der hier unter dem in der Ueberſchrift genannten Na⸗ 


7 * 


in deren Küche und fragte nach dem verlornen Hahnſoͤhnchen. Die Kaucks, die men paſſiren mag, iſt ein Subjekt von derjenigen Menſchenklaſſe, die vor lauter 
dies ſchon geahnt, hatte eine halbe Hand voll weiße Federchen, die ſie von einer Dummheit nicht vermögend iſt, einen Begriff von der eigenen Geiſtesbeſchraͤnkt⸗ 
Taube eruͤbrigt, in der Kuͤche ausgeſtreut, dagegen die Federn des gekaperten heit zu erhalten. Gedachter Herr Habrecht giebt ſich ſtets das Anſehn, als koͤnne 
Haͤhnchens, welches bunt war, verborgen. Obwohl daſſelbe eden im Topfe ſteckte, er uͤber jeden Gegenſtand ein ganz untruͤgliches Uitheil faͤllen feine Meinun 
fo wies fie doch ganz keck auf die weißen Federn und ſagte: „Sehn Se, Madame will er immer fuͤr die allein geltende angenommen wiſſen, was nicht damit — 
Rebbe, det Huͤhneken, wat ick eben geſchlachtet, is meins — ick weeß aber nich, einſtimmt, wird von ihm als falſch, als völlig zu verwerfen erklaͤrt, wie er denn 
ob Ihres voch weiße Federn hat!“ Damit zog ſie das Huhn aus dem Topf und z. B. Alles, was vom Auslande kommt, vorzuͤglich Gegenſtaͤnde dei Literatur 
’ 


fügte hinzu: „wollen Se ſich's mal beſehn?“ 

Wenn ein Huhn ſich erſt in dem Zuſtande befindet, in welchem es Diogenes 
benutzte, um den Satz ironiſch zu beweiſen, daß der Menſch ein zweibeiniges 
Thier ohne Federn ſeiz fo kann man naturlich nicht mehr erkennen, wie es vorher 
ausſah. So ging's auch hier der Frau Rebbe. Weiß war ihr Haͤhnchen nicht, 
alſo entfernte fe ſich und ſagte artig: „Adje, Madame Knucks, bitte nicht übel 
zu nehmen!“ — Die aber lachte ſich in die Fauſt und leckte ſchon die Finger nach 
der billigen Koſt, 


Madame Mebbe! Wir haben ihnen hier aus dem Traume geholfen — nun 


ſein Sie aber auch vorſichtig und ſpitzen Sie Ihre Ohren wegen des „Putt, 


putt!“ Ihrer Frau Nachbarin! 


Der gefangene Schalk. 


Man fieht oͤftets Leute an den offenen Verkaufsſtellen der Antiquare ſtehen 
und ganze: Stunden lang die Blücher durchblaͤttern und darin leſen, ohne daß 
ſie ein einziges Buch kaufen. Manche vereinigen damit ſogar eigennuͤtzige Ab⸗ 
ſichten, indem ſie hier ſich unentgeldlich durch Lektüre unterhalten töauen, waͤh⸗ 
rend ſie ſonſt Leſegeld geben muͤßten. Das iſt denn freilich aͤußerſt laͤſtig für die 
Buͤcherhaͤndler, die aber nichts dagegen einwenden wollen, weil ſie erwägen, daß 
ja einem Käufer überall das Anſehen der Waare freiſtehe. 

Dieſe Meinung hat aber das junge Philippin chen nicht, welche fuͤr ihre 
Mutter dem Antiquargeſchaͤft an einer lebhaften Gegend der Stadt in einem 
kleinen offenen Flurgelaß betreibt Pinchen weiß einen Unterſchied zwiſchen kauf 
luſtigen Kunden und bloßen ſogenannten Schn uff lern zu machen. Sobald 
ſie bemerkt, daß Einer von der letztgenannten Sotte zu viel in einem Buche 
herumblaͤttert und lieſt, ſo reiſt fie es ihm ohne weiteres aus der Hand und ſtellt 
es wieder an den gehoͤrigen Ort. Dies wnrde vor einiger Zeit einem Bruder 
Luſtig erzählt, „der gern Spaͤßchen treibt und das Sade wahe macht 
„Bin, wie ein Floh, voll Uebermuth: : 
Und necke gern das junge Blut!“ 
her eines Morgens vor den gedachten kleinen Verfammlungs: 
griff nach dem erſten beſten Buche, ſchlug es auf, 
warf es dann brummend und veraͤchtlich unter einen 


Dadutch hatte er ſich von vornherein, ſchlecht bei Pin⸗ 


Er ſtellte ſich da 
punkt gemiſchter Literatur, 
las eine Weile darin und 
Haufen anderer Buͤcher. 
chen inſinuirt, und ſie h 
Buͤchern fein Launenſplel tr 
ſogleich einen Franzband mit 
emſig darin umher und blinze 
dem duͤſteren Geſichte zu ergotzen, b 
lange, da — haſt Du nicht geſehn! — N 
teilte es wieder auf, indem ſie ſagte: 
griff er nach einem e un 
aſſen, nahm er es zwiſchen die N 5 1 . 
775 m aus wo eat ſchlug es auf und indem er ſich auf einen Stoß 
alter Folianten niederließ, begann er zu leſen. Da verlor Pinchen die Geduld, 
und heftig ihm das Buch entreißend, rief ſie: „Ich daͤchte, Sie ließen meine 
Bucher liegen und ſcheerten ſich Ihrer Wege! . 5 

Jet ſtürzte er vor der Erzuͤrnten auf die Kniee nieder und rief pathetiſch: 
„Ewige Verehrung Dir! — Du, Deiner 
Zorn, der aus dem Himmel Deiner Augen gluͤht, ein 
getroffen! — Ich liebe Dich!!“ Pinchen glaubte einen Verruͤckten vor ſich zu 
ſehn und erhob ein ſchallendes Gelaͤchter. Dies machte unſern jungen Schaͤker 
dreift, mit einer raſchen und geſchickten Wendung brachte er das Angeſicht Pin⸗ 


eibe Das war ihm eben recht. Drum zog er ſich 
ten aus einer ſchnurgraden Reihe heraus, blätterte 
lte-dabei verſtohlen nach Pinchen hin, um ſich an 
das ſie dazu ſchnitt. Es waͤhrte auch nicht 
ß fie ihm das Buch aus der Hand und 


chens in ſeine Gewalt und beſiegelte es mit einem verwegenen Schmatz. Dann, 


hoppſa! war er fort, wie der Wind. 


‘ 


ielt ihn gleich fuͤr einen bloßen Schnuͤffler, der mit ihren 


„Na, was iſt denn das fuͤr Mode!“ Jetzt mit Kalk, 7 Schiffe mit Kalkſteinen, 11 Schiffe 
d ſtatt mit der Hand das Ziehband anzu- mit Brennholz, 1 Schiff mit Cement, 1 Schi 
aͤhne und zog das Buͤchlein mit einer recht ko- Steinſalz und 118 Gaͤ 


Ahnen ſchoͤnſtes Enkelkind! Der edle renvom 22. — 28. Mär 
hat wie ein Blitz mein Herz 11 Sgr. 1 Pf. 


für unubertrefftich, unvergteichlich anerkennt, dagegen jedes Erzeugniß eines deüt⸗ 
ſchen Talentes als etwas ganz Elendes, Abgeſchmacktes durchaus verwirft. 

Laſſen wir dem Heorn Hadrecht ſeine Weiſe, — denn an eine Belehrung iſt 
nicht zu denken, — und obgleich es Seinesgleichen Viele giebt, ſo wird dennoch 
das Richtige immer recht, und das Gute immer gut bleiben! 


* 
* 


* 


Lokales. 


(Unfall.) Am 28. d. M. wurde ein Tagarbeiter aus Lehmgruben auf 
der Schweidnitzerſtraße von einer Droſchke uͤberfahreu und erheblich verletzt. 
Ueberhaupt nimmt feit einiger Zeit das übertrieben ſchnelle Fahren wieder uͤber⸗ 
hand, und Abends iſt namentlich die Schweidnitzer Straße nur mit Lebensge⸗ 
fahr zu paſſiren. Wir ſollten doch meinen, daß es beſſer iſt, wenn auch 100 
Herrſchaften ein paar Minuten ſpaͤter nach Haufe kommen, als daß nur ein 
einziges Menſchenleben durch den uͤbertriebenen Dienſteifer der Herren Kutſcker in 
Gefahr komme. f 


(Feuer.) Wir find jetzt fo ziemlich gewohnt, bei jedem Feuertufe an un: 
ſere lieben Nachbaren die Herren Gabitzer zu denken, und als am 29. Abends 
3 uhr Feuerlaͤrm entſtand, betrog ſich auch die allgemeine Ahnung nicht, in Gas 
bitz ſtand wieder einmal eine Beſitzung (die Stelle Nr. 84, dem Erbſaß Schlie bs 
gehörig) in hellen Flammen.“ Noch kurz vorher hatte der beſorgte Haus herr 
die Wachtrunde um ſeine Beſitzung gemacht, und war eben zum Abendeſſen ge⸗ 
rufen worden, als die Flamme jedenfalls von außen entzuͤndet) ſchon das Dach 
ergriff. Die Feuersbrunſt wurde allerdings auf dieſe eine Stelle beſcheaͤnkt, aber 
auch diesmal iſt es unmoͤglich geweſen, die verbrecheriſche Hand zu entdecken, die 
in dieſem Dorfe ihr nicht swuͤrdiges Weſen treibt, und die Bewohner ſehen mit 
banger Erwartung jedem Abend und jede Nacht entgegen. 8 


f (Schiffahrt). Auf der oberen Oder ſind in vorige = £ men: 
25 Schiffe mit Eifen, 28 Schiffe mit Zink, 4 Shife mit Zune 3 Snife 
mit Steinkohlen, 36 Schiffe 
ff mit Hornſpaͤnen, 1 Schiff mit 


nge Bauholz. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗§reiburger⸗Eiſenbahn. Auf diefer Bahn füh⸗ 
3 3425 Perſonen. Die Einnahme betrug 2731 Nthlt. 


— 
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Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Nen Aut Sechs Pfennige. 


Todteuliſte. Betarbe wit. u Water on missen, 
err General v. Staff, Er f 
; 1 e die im Weißnähen, Zeichnen und Schnei⸗ 
Vom 21. bis 28. März find in Breslau als verſtorben angemeldet: 65. Perſonen 8 4 Aſeſſor S ö dern geübt find, wänfen — Ber 
682 männl. 33 weibl). Darunter find todtgeboren 15 unter 1 Jahre 17; von 1— 5 4) 5 Sch bmachermeiſter Böhm ſchäftigung. Zu erfragen Matthiasſtraße 
Jahren 115 von 5— 10 Jahren 1; von 10 — 20 Jahren 25 von 20 — 30 Jahren 65 5) Fräulein Schol g Nr. 13, im zweiten Hofe parterre links. 
von 30 .- 40 Jabren 3; von 40 — 50 Jahren 83 von 50 — 60 Jahren 5; von 60 — 6 lei — IB Gotler 
70 Jahren 5; von 70 — 80 Jahren 45 ven 80 — 90 Jahren 2; von 90 — 100 f 5 FCC 
Jahren 0. h nnen zurückgeforder . eine Glas 
Unter dirſen ſtarben in offentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: Breslau den 30. Maͤrz 1846. ne as wand 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital .... 8 dt⸗Poſt⸗Expedition. mit einer Thüre, noch wenig gebraucht, die 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen .. 1 8 2 nde te ſich beſonders zu einem Entree eignet, iſt zu 
In dem Hoſpital der Barmberz. Brüder. = ar ] — 1 — 
In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 8 2 Alibüßerſtraße Nr. 57, im Vermiethungs⸗ 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hufe 1 Tyeater⸗Repextoir. Comptoir. 
— . — 'ẽ-w——öä—— b .ͤ—ſe— —ͤ— — — Dienſtag den 31. re W | 
| Name R li „Marie Anna, oder „eine 0 ut⸗ E 
Tag“ n und Stand der Ver⸗ Geli Krankheit. Alter, ter aus dem Volk.“ Schauſpiel in 1 
0 | re b. 5 5 E T | 5 Aufzügen nach dem Franzöſiſchen „Marie⸗ Eine bejahrte Dame 
Mrz. ö — Jeanne“ der Herren Dennery und Mallian ſucht zu Johanni oder Michaelis in einem 
— 1 Schlee er ee: war 12 — von H. Börnſtein. ſoliden Hauſe, innerhalb der Stadt eine 
d. Former M. Rudolph TWLW .. chrk. ar eber 1 — — a ET : 
R Schuhen C. Wehner S.. * Mahefuge 8 el 3 En nr a hg nen Of⸗ 
d. Schuhm BT rk. erſucht ER — 
it Nr a 1 8 898 — N eee — = Vermiſchte Au eigen. Böhm 
20. d. Freigärtner G. Griebſch 88. N 1 3 10 a x 1. 
1 a ee 25 SAP ev. Krämpfe — 17 Weißnäßterinnen und Putmacherinnen Albrechtsſtraße Nr. 58, in Empfang zu 
Tiſchlergeſellen⸗Wittwe A. Paldamus ... ev. 9 — — — — finden Beſchäſtigung nehmen. 
Bufilier D. Menzel. ev. Gebirnentzundung...-.. 1— — idni . 
ale A. . E kath. Lungenlahmung 68 — Schweidnitzerſtraße Nr 8, 2 ai 32323 
. kath. Abzehr ung 28 —— eine Treppe hoch. . ‚ 
d. Kutſcher A. Vogt S gaz. ginn BER N a 3 Ein ordentlicher Knabe, 
d. Muſikus E. Rabe SS.. ath. Abzehrun gg 11 21 6 | r Re F el 
e m Baal I m RN AUT Gin Amabe . ee Sinden 
a . TE rer tv. |Hirnleiden..ocsou.... u 
d. narerheiinsttor Ne. mie x . ev. Bruſtwaſſerſucht. 27 — — von anſtändigen Eltern, der Luft 5 5 Nr. 2, beim Haus wirth. 
d. Brauer B. Kellner Frau „det. Sebenent ündung . e —— maßen r Lesch zu erlernen, kann ſicgcgg 
F. 75 7 . cv. Lungemah mung 75 — - Po 
re a tr pi 93 3 e RER 77 —— Albrechtsſtraße Nr. 48. Herrenſtraße Nr. 13 
O. ⸗L.⸗G.⸗Rath E. Blühdorn . ev. Blutſtur 1487 9. — — —B iſĩt ein ſchoͤner lichter Keller, Ei N 
Kaufmanns⸗Wittwe H. Springenberg. . ev. Alterſchwäche 81 8 — 5 f 3 . et Berg 
i kath. Abzehrun Fa ur. | i b Lehrl 5 zu beziehen; 
24. . Sagenb. 3. ger . f.. Rh en Se Ein gefitteter Knabe als Lehrling wird ſelbiger würde ſich ſehr gut für einen Bäud⸗ 
d. Bedienten A. Jacke &. ee: Sebi maſſerlucht. ... 3 521 geſucht von ler oder Gräupner eignen. Das Nähere 
dd. Tagarb. C. Meiw ald .. kath. Darmleiden . 2777 Gebr. Schrder, Fulſeurs, im Barbiergewölbe daſelbſt. 
d. Seminarlehrer P. Schmidt — kath. Schlagſlu nn — 1112 Schweldnitzerſtr. Nr. 50. 
d. —.— N. Schlietz T.. e ee •—97*ͤ» — = — — — 
d Unteroffizier R. Loreck SS. ev. Krampfrffee . a — — —ę—: — F 
Zimmerm.⸗Wittwe R. Schaaf kath. Stickflu . 66 6 — Ei Ki d agen Geraͤucherte Heeringe 
Hauptmanns⸗Wittwe Ch, v. Demdony ... ref. Zehrſieber . . 50 — n nderid gen, g 
d. Kunſtmeiſter J. Seinke I . „ev. Lungenſchwindſucht. 135 — — ein kupferner Keſſel, ein großer fupferner find in bekannter, ausgezeichnet ſchöner 
Schmiedegeſ. A. Schmidke. ev. Lungenſchwludſucht. 25 — — Frichter, eine Lampe, auch ein kleines Sopha, | Qualität, das Stück für 6 Pfennige und 
Handelsmann L. Michael. jüd. Waſſerſuche 66 — — find des Raumes wegen zu verkaufen bei f 
25. Funchl. 4. . tath. Aögehtung 20 London, Rauſchefroße Mr. 9,2 Stiegen. marinirte Heeringe 
d. Zimmermeiſter R. Vorback S. „ev. Durchfall — 4.8 f 
Z . kath. Abzehrung . — 9.8 mit Zwiebeln und Gitronen eingelegt, das 
d. Kaufmann E. Mugdan P Dan 8 — 1113 M [ fi Nr 6 Stuͤck für 1 Sgr. zu haben bei 
d. Tagarb. M. Krepper Frau . . kath. Waſſerſucht . 42 — eh ga L et 
d. Handelsmann N. Fränkel Frau jüd. Entbindungs folgen. 28 — zwei Stiegen, iſt ein Stͤͤbchen für eine eins B. Liebich, 
23. d. Tagarb. S Miſchkte K kath. Glarenkrampf dee —i—1.9 zelne Perſon zum 1. April zu vermiethen. Hummerei Nr. 49. 
d. Regierungsrath B. Kuh . ev. Abzehrun gg 42 — 
Schiffer S. Stugerr . ev. Herztrantheit . C — Ye 
1 unehl. . ev. ung — = slide 1 2— 
Nachtwächrer⸗Wittwe B. Hildebrand... .. ev. dungenſchwindſucht . 46—— 
d. Weller 3. daem & ee ind. Keuchhuſtenn 5... +... — 10 — Im alten Theater 
10 7 ͤ SOCKEN. 15 — — — — — 3 7 
. Sprotte Zwillingstochte +». ath. Glavenkrampf .. ri 2 
1 r, ER ev. e 5 8 8 28 — Dienſtag den 31. März 1846 
Dienſtmädchen . Molinari. .........-- kath. Bungeniwindfunit. .-.. 30 —— 16. Vorftellung der Academie lebender Bilder, und unter gefälliger Mitwirkun 
? ⸗Wittwe J. ul. Magenkrebks — j 5 ‚ 1 9 
JJC 46 10 b der englischen Künſtler, Herrn Lavater Lee, Staffort, fo wie die Reger Dl. 
d. Mechanikus C. Volkmann S. kath. Abzehrun gg — 2 7 Zezome, Herrn Zanot, Zair und Jeret. Das Nähere durch den Anſchlagezettel. 
1 unehl. SS. kat Abzehrung N — 718 7 7 
25. Branntweinbrenner⸗Wittwe Ch. Bubeck.. ev. Entkräftung un runn.. 83 9 — . Quirin Müller 
St. ⸗G.⸗Aſſiſtent L. Illin +.» +++. . ev. Lungenentzündung 41 —— A 0 
Soldaten⸗Wittwe R. Gobenfgein ee kath. Schlagflu nnn 78—— 
d. Former C. Werkentin — ns Heer + ev. Abze hrung 1 1114| . u 
5 W A. Bauer — nur rer. ev. ri a hehe de 11 9 
Tagarb. G. Hippe ee ev. Laͤhmun gg 1 — 
25. N 5 Schermer | ev. bungenſchwindſucht Pe} dr — Auf dem Wege £ 
d. Haushälter A. Tieiſch .. ev. Krämpfe... — 4 4 ; 
26. d. Erbſaß W. Tietze 5 ee e altl. Krampf und Schlag.. — 5 12 von der Wikstaien bis zur Albrechtsſtraße 
Schneider J. Piri. . ev. Lungenſchwindſucht ..- 37 —=— iſt den 26. d. M. Abends eine Brieftaſche von braunem Leder mit Stahlhalter 
d. Getreidehaͤndler E. Peter S. ... ev. Gehirnent zündung 7 6 — verloren gegangen. Der Inhalt hat blos für den Berlierer Werth, und es wird 
27. Gaſtwirth 85 Gagel e „ey. Schlag ‚ſ· 6 6 Z4˖1„œ444 4 6 d Fi der bei Ab abe im Hotel de Silesie f 
Ebem. en . ev. n wer le em Finder bei Abg eine 
d. Tagarb. D. Gottſchalk Fran ev. Hienſchlag g 2 . N 
Kattundrucergeſ. Witwe Ch. W ev. 5 er 74 — — Belohnung von zwei Thalern 
„„ ev Krämpfe „ — —25 breicht 
ünterleibsnervenfieber. .. 21 — — vekabre cht. 


28. Stud. med. E. Bona— reennt"® 4 5 
= ; ER Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Abrehteftrage r. 6. 


